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WEITERE ANGEBOTE

Auf Anfrage bieten wir ergänzend zum hier vorliegenden Material einen
theaterpädagogischen Begleitworkshop über unsere Theatervermittlung an.

Kontakt: → lina.lewejohann@stadt-hagen.de

Liebe Leser*innen, Pädagog*innen und
Interessierte 

Das Team des LUTZ Hagen, der Sparte für
junges Publikum am Theater Hagen, freut
sich, dass Sie sich entschieden haben, mit
Ihrer Klasse oder Gruppe eine Vorstellung
von HEIMSUCHUNG zu besuchen. Mit der
vorliegenden Materialmappe möchten wir
Ihnen den Zugang zur Inszenierung und
eine mögliche theaterpädagogische
Begleitung erleichtern. Es gibt Texte und
Impulse zur Vor- und Nachbereitung der
Vorstellung, die sich auf den Inhalt des
Stückes aber auch auf die
Inszenierungsansätze beziehen. 
Im Zentrum stehen die Themen Erinnerung,
Heimat, Verlust und Geschichte, die das
Stück aus der Perspektive eines Ortes und
seiner Bewohner*innen entfaltet. 
Die Materialien laden dazu ein, diese
Themen gemeinsam mit den Schüler*innen
weiterzudenken und in einen persönlichen
und gesellschaftlichen Zusammenhang zu
stellen.

HEIMSUCHUNG
VORWORT

Fühlen Sie sich eingeladen, mit Ihrer Klasse
oder Gruppe eigene Zugänge zu den
Motiven des Stücks zu entwickeln und das
Theater als Ort des Nachdenkens, Erinnerns
und Austauschs zu nutzen.

Das Team des LUTZ Hagen wünscht Ihnen
und Ihrer Gruppe einen anregenden
Theaterbesuch und viel Freude bei der
Arbeit mit dieser Mappe.

Herzliche Grüße,

Das Team des LUTZ Hagen
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HEIMSUCHUNG
Ein szenisches Sprechkonzert
Mit Auszügen aus dem gleichnamigen Roman von Jenny Erpenbeck
In Zusammenarbeit mit dem Philharmonischen Orchester Hagen
Für alle ab 14 Jahren
 Besonders empfohlen für die Sekundarstufe 2 und alle Literatur- und Musikbegeisterten

„Und am Ende der Straße steht ein Haus am See ...“ (Peter Fox)

Fast hundert Jahre deutsche Geschichte – vom ausgehenden Kaiserreich bis zur Wiedervereinigung – erzählt

Jenny Erpenbeck in ihrem Roman Heimsuchung am Beispiel eines Hauses und seiner Bewohner*innen. Auf der

Suche nach einer Heimat versuchen alle, sich am Scharmützelsee ein Zuhause zu schaffen. Doch niemand darf

lange im vermeintlichen Paradies bleiben. Die politischen Verhältnisse brechen immer wieder in die Idylle ein

und vertreiben die Bewohner*innen von diesem Ort. Alles befindet sich in unablässiger Veränderung. Einzig der

namenlose Gärtner verleiht dieser eigenwilligen Chronik in der jährlichen Verrichtung seiner Tätigkeiten eine

gewisse Beständigkeit.

Die Schicksale der Menschen, die das Haus am See bewohnen oder besuchen, spiegeln das existenzielle

Spannungsfeld zwischen individuellem Streben und schicksalhaftem Ausgeliefert sein. Während die einzelnen

Personen meist anonym bleiben, verleiht die Autorin allen Erzählungen einen eigenen poetischen Ton. Es

entsteht die Sprachmusik eines Jahrhunderts voller Suche und Sehnsucht, Flucht und Vertreibung, Flüchtigkeit

und Momenten, die Leben für immer verändern.

Das LUTZ Team greift diesen Sound auf und entwickelt gemeinsam mit Musiker*innen des Philharmonischen

Orchesters Hagen einen Theaterabend zwischen Konzert, Lesung und intensiven szenischen Momenten, die vor

allem den persönlichen Schicksalen Raum geben und einen emotionalen Zugang zu dieser Erzählung über das 20.

Jahrhundert anbieten.

Ensemble

Inszenierung             
Arrangements           
Bühne und Kostüme  
Dramaturgie                
Assistenz/Spielleitung 
Hospitanz   
Theatervermittlung  

Es spielen:    Christian Kaltenhäußer und Caroline Keufen
Musiker*innen:  Ute Blaumer / Simone Seiler-Corbett (Harfe), Eunhyun Chu  (Flöte) / Yuria Otaki (Klarinette) und
Alrik Botter (Horn) / Daniel Seemann (Posaune)

Anja Schöne 
Andres Reukauf
Sabine Kreiter
Anne Schröder
Enya Reiner
Emily Wever
Lina Lewejohann
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Erinnerungen prägen uns – als Einzelne und als
Gesellschaft. Sie zeigen, wer wir waren und wie wir
wurden. Ohne Erinnerung gibt es keine Kultur und
keinen gesellschaftlichen Zusammenhalt. Gerade in
Krisenzeiten brauchen wir den Blick zurück, um die
Gegenwart zu verstehen und die Zukunft gestalten
zu können.

Die Kunst kann dabei besonders gut unterstützen:
Sie verbindet Emotionen mit Fakten und eröffnet
neue Perspektiven. Jenny Erpenbecks Roman
Heimsuchung gelingt genau das. Ihr nüchterner, fast
protokollarischer Stil schafft Distanz, die gebraucht
wird, um die historischen Zusammenhänge nicht aus
den Augen zu verlieren. Gleichzeitig sind die Figuren
mit ihren Sehnsüchten und Schwächen so real
gezeichnet, dass man mit ihnen fühlt, sie ablehnt
oder sich unwohl dabei fühlt, wie gut man ihre
Regungen nachvollziehen kann.
Diesen vielschichtigen Roman auf die Bühne zu
bringen, ist eine Herausforderung. Unser Konzept:
Die beiden Schauspieler*innen werden zu
Erinnerungsarbeiter*innen. 

Sie geben den Menschen, die das Haus am See
bewohnten, eine Form, lassen ihre Geschichten
aufleuchten und machen sie kurz lebendig, bevor sie
sie in Kisten verpacken und ins Archiv bringen. Was
davon erinnert wird, entscheiden die
Zuschauer*innen selbst.
Drei Musiker*innen des Philharmonischen
Orchesters bauen dazu einen eigenen Klangraum:
Jede Figur – real oder erfunden – bekommt ein
musikalisches Thema, das die
Erinnerungsarbeiter*innen begleitet und ihnen eine
emotionale Spur legt, der sie folgen oder sich
widersetzen.
So entsteht ein „szenisches Sprechkonzert" – eine
Mischung aus Schauspiel, Konzert und Lesung. Eine
vielschichtige Reise durch ein Jahrhundert
deutscher Geschichte, erzählt aus persönlichen
Blickwinkeln, aber immer geprägt vom Wandel der
Welt und der Politik.

(Anja Schöne, Leiterin LUTZ Hagen und Regisseurin
der Produktion)

ERINNERUNGEN IN WORT, BILD UND TON
GEDANKEN ZUR ERINNERUNG VON DER REGISSEURIN
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Deutsches Kaiserreich und Erster Weltkrieg (1871 - 1918)

Das 1871 gegründete deutsche Kaiserreich war ein militärisch

geprägter Obrigkeitsstaat. Die von Bismarck entworfene

Verfassung gab dem Kaiser und der Regierung große Macht:

Militär, Außenpolitik und Verwaltung blieben dem Parlament

weitgehend entzogen. Trotzdem gewann der Reichstag mit der Zeit

an Einfluss und wurde zum wichtigsten Symbol der politischen

Nation.

Das Grundstück am Scharmützelsee wird erstmals erwähnt als

Eigentum des Dorfschulzen und Großbauern Wurrach und seiner

vier Töchter.

Weimarer Republik (1918 - 1933)
Nach dem Ersten Weltkrieg musste der Kaiser
abdanken. 1919 beschloss eine
Nationalversammlung in Weimar eine
demokratische Verfassung – Deutschland wurde
eine parlamentarische Republik. Doch die junge
Demokratie kämpfte mit wirtschaftlichen Krisen
und politischen Unruhen. Radikale Strömungen –
Kommunist*innen und Nationalsozialist*innen –
bekämpften sich gegenseitig und gewannen an
Einfluss. 1933 kam Adolf Hitler an die Macht.Das Grundstück am See wird in drei Parzellen

aufgeteilt und an den die Frau des Architekten,
den Tuchfabrikanten Arthur und einen Kaffee-
und Teeimporteur verkauft.

In Jenny Erpenbecks Roman und der Bühnenfassung
des LUTZ Hagen sehnen sich alle Protagonist*innen
nach einem Ort, an dem sie ankommen können: das
Haus am See soll ein Heimat- oder Rückzugsort
werden. Doch niemand darf lange dort verweilen – die
Veränderungen der politischen Verhältnisse zwingen
nacheinander alle, diesen Ort wieder zu verlassen.
Schuld und Vertreibung ziehen sich als Motive durch
alle Schicksale.

In jedem System gibt es Menschen, die profitieren –
und andere, die alles verlieren, bis hin zu ihrem Leben.
Das wirft die Frage auf: Welches System brauchen wir,
damit alle Menschen einer Gesellschaft gerecht
behandelt werden? Ohne dass manche bevorzugt und
andere diskriminiert werden?

Der Blick in die deutsche Geschichte durch die
Schicksale dieses Romans zeigt Mechanismen auf, die
Menschen nachweislich geschadet haben. Das kann
auch uns helfen, die Gegenwart klarer zu beurteilen
und Impulse für ein Nachdenken über andere
Visionen für die Zukunft zu bekommen.

Einleitend wird die geografische Entwicklung der
Region von der vorgeschichtlichen Zeit bis zur Neuzeit
skizziert wird. Danach erstreckt sich Heimsuchung
über folgende Zeiten, in denen die Protagonist*innen
des Romans, deren Geschichten in der
Bühnenfassung LUTZ erzählt werden, erscheinen:

HEIMSUCHENDE UND HEIMGESUCHTE: 
Die Protagonist*innen der Romanvorlage vor dem Hintergrund von fast 100 Jahren
deutscher Geschichte
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Nationalsozialismus und zweiter Weltkrieg (1933 - 1945)
Der Nationalsozialismus war eine rassistische, antisemitische und antidemokratische Ideologie. Unter Adolf Hitlerverwandelte die NSDAP Deutschland in eine Diktatur und löste den Zweiten Weltkrieg aus. Die Nationalsozialist*innenorganisierten den Holocaust, den systematischen Völkermord an etwa sechs Millionen europäischen Jüdinnen und Juden,sowie Millionen weiteren Verfolgten wie Sinti*zze und Rom*nja, Homosexuelle, politisch Andersdenkende oder Menschenmit Behinderung. Am 8. Mai 1945 endete das Regime mit der bedingungslosen Kapitulation.

Der Architekt und die Frau des Architekten:  Der Architekt baut Anfang der 1930er Jahre für sich und seine zweite Ehefraudas Haus am Scharmützelsee. Als die Nationalsozialist*innen 1933 an die Macht kommen, schließt er sich ihnen an. Davonprofitiert er: Er kann Grundstücksteile der benachbarten jüdischen Familie weit unter ihrem Wert abkaufen und gewinnt soeinen besseren Zugang zum Wasser und Platz für ein Badehaus.

Die Tuchfabrikanten: Die jüdische Familie wird vom nationalsozialistischen Regime verfolgt und brutalauseinandergerissen. Ludwig, der Erbe des Grundstücks, flieht mit seiner Frau und zwei Kindern nach Südafrika und bautsich dort eine neue Existenz auf – in einem anderen Unrechtsregime, der Apartheid.Seine Eltern Arthur und Hermine verkaufen ihre Parzelle am See weit unter Wert an den Architekten, um die Ausreise zufinanzieren. Doch der Plan scheitert: Arthur und Hermine werden in Kulmhof bei Litzmannstadt ermordet.Ludwigs Schwester Elisabeth und deren Tochter Doris werden ins Warschauer Ghetto verschleppt. Nachdem Elisabethermordet wurde, wird Doris in ihrem Versteck im Ghetto entdeckt, ins Konzentrationslager Treblinka gebracht und dorterschossen.

Ende des Zweiten Weltkriegs (1945)

Im Frühjahr 1945 besetzte die Rote Armee (die

sowjetische Armee) beim Vormarsch durch Osteuropa

auch Ostdeutschland. Nach Kriegsende richtete die

Sowjetunion dort die Sowjetische Besatzungszone (SBZ)

ein, die von der Sowjetischen Militäradministration

(SMAD) verwaltet wurde.

Zur Besatzungszone gehörten die Gebiete der heutigen

Bundesländer Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern,

Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen sowie Ost-Berlin.

Der Rotarmist/Die Frau des Architekten: Auch das Haus

am Scharmützelsee wird für einige Tage von den

Rotarmisten besetzt. Es ereignet sich eine gewalttätige

Begegnung zwischen der Frau des Architekten und einem

jungen Offizier, der zuvor durch die deutsche Wehrmacht

seine gesamte Familie verloren hatte. Der Garten wird

verwüstet und das Haus geplündert und beschädigt.

Nachkriegszeit (1945 – 1961)Nach dem Zweiten Weltkrieg verlorDeutschland seine Eigenständigkeit. DieSiegermächte – Sowjetunion, USA,Großbritannien und Frankreich – teilten dasLand in vier Besatzungszonen und dieHauptstadt Berlin in vier Sektoren auf. ImAlliierten Kontrollrat trafen sie gemeinsamEntscheidungen über Deutschland. Doch ihre Ziele waren gegensätzlich: Währenddie Westalliierten Demokratie und freieMarktwirtschaft anstrebten, wollte dieSowjetunion ihr kommunistisches System undeine staatlich gelenkte Wirtschaft durchsetzen.Im Kalten Krieg eskalierte dieser Konflikt undführte 1949 zur Gründung von zwei deutschenStaaten.

 Der Architekt kann sich zunächst eine guteStellung sichern und beteiligt sich amWiederaufbau des Landes in der sowjetischenBesatzungszone. Weil es an Baumaterialmangelt, besorgt er sich illegal Schrauben in derwestlichen Besatzungszone und wird dafürangeklagt. Er und seine Frau fliehen daraufhinnach West-Berlin.
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Zeit der DDR (etwa 1961 – 1990)

Nach Kriegsende begann die Sowjetunion, ihre Besatzungszone nach ihrem eigenen System umzugestalten. Deutsche

Kommunist*innen, die während des Nationalsozialismus im sowjetischen Exil waren, übernahmen wesentliche Rollen

beim Neuaufbau. Die Besatzungsmacht ließ zwar Parteien zu, zwang diese aber in einen Block unter Führung der SED.

SPD und KPD waren bereits im April 1946 gegen den Willen vieler Sozialdemokrat*innen zur SED vereinigt worden.

Nach der Gründung der Bundesrepublik forcierte die Sowjetunion die Gründung der DDR. Am 7. Oktober 1949 trat die

DDR-Verfassung in Kraft.

 
Die Schriftstellerin und ihr Mann haben als Gegner*innen des NS-Regimes und die Zeit des Zweiten Weltkriegs im

russischen Exil verbracht. Dort unterstützten sie zunächst das kommunistische Regime unter Stalin, bis sie als Deutsche

selbst ins Visier der Verfolgung gerieten.

Nach Kriegsende kehren sie nach Deutschland zurück. Wegen ihres Widerstands gegen die Nationalsozialist*innen

haben sie in der DDR eine privilegierte Stellung. Nach 20 Jahren Pacht können sie deshalb das Haus am Scharmützelsee

kaufen – das Grundstück selbst bleibt allerdings Volkseigentum.

Zeit der Wiedervereinigung (ab 1990)

Mit dem Bau der Berliner Mauer am 13. August 1961 stoppte die

DDR-Führung die Massenflucht in den Westen. Erst die

Massenproteste von 1989/90 setzten das Regime entscheidend

unter Druck. Am 9. November 1989 fiel die Mauer – ausgelöst

durch eine missverständliche Äußerung eines SED-Funktionärs

bei einer Pressekonferenz. Das beschleunigte das Ende der DDR

und ebnete den Weg zur deutschen Einheit.

Am 3. Oktober 1990 trat der Einigungsvertrag in Kraft: Die DDR

trat der Bundesrepublik bei und wurde als Staat aufgelöst.

Die unberechtigte Eigenbesitzerin

Es gibt biografische Parallenen zwischen der Autorin Jenny

Erpenbeck und der unberechtigte Eigenbesitzerin: auch

Erpenbecks Großmutter besaß ein Haus am Scharmützelsee. Im

Roman wird nach der Wiedervereinigung ein Rechtsstreit um das

Haus geschildert. Sowohl die Nachfahren der Architektenfamilie

als auch die Enkelin und ihr Vater erhoben Anspruch darauf.

Nach einem 14-jährigen Prozess wurde das Haus schließlich den

Erben der Architektenfamilie zugesprochen. Die Enkelin

empfindet dieses Urteil als ungerecht. Daher die Bezeichnung

„unberechtigte Eigenbesitzerin“ – eine Person, der etwas ihrer

Meinung nach gehört, auch wenn sie rechtlich nicht (mehr) die

Eigentümerin ist.
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Der Großbauer und seine Töchter

Ludwig  & Familie

Die unberechtigte 
Eigenbesitzerin 

FIGUREN MIT BEZUG ZUM HAUS

Der Architekt

Die Frau des Architekten

Der Rotarmist

Die Schriftstellerin

Der Tuchfabrikant
Arthur
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Figur, historische Grundlage und Quellenlage

  Die Figur Doris im Roman Heimsuchung

Jenny Erpenbecks Roman Heimsuchung ist Doris
Kaplan gewidmet. Auch innerhalb des Romans nimmt
die Figur Doris eine zentrale Stellung ein. Sie steht
exemplarisch für die jüdischen Kinder, deren Leben
durch die nationalsozialistische Verfolgung gewaltsam
beendet wurde. Während Haus und Grundstück im
Roman über verschiedene politische Systeme hinweg
bestehen bleiben und mehrfach die Besitzer*innen
wechseln, wird Doris’ Leben frühzeitig ausgelöscht.
Damit macht der Roman den Gegensatz zwischen der
materiellen Kontinuität eines Ortes und der radikalen
Vernichtung menschlicher Existenz sichtbar.
Doris verkörpert im Roman den Verlust von Zukunft
und Zugehörigkeit. Ihr Schicksal verdeutlicht, dass das
Grundstück nicht nur Schauplatz individueller
Erinnerungen ist, sondern auch ein Ort historischer
Gewalt. Die Geschichte von Doris steht damit im
Zentrum der Auseinandersetzung des Romans mit
deutscher Geschichte, Erinnerung und Verdrängung.

  Biografie von Doris Kaplan 

Doris Kaplan wurde 1931 in Guben geboren. Sie wuchs
in einer bürgerlichen jüdischen Familie auf. Ihr Vater
war Arzt, ihre Mutter Krankenschwester. Nach der
Machtübernahme der Nationalsozialist*innen wurde
die Familie zunehmend entrechtet und verfolgt. Der
Vater verlor seine berufliche Existenz, wurde
inhaftiert, zur Zwangsarbeit verpflichtet und starb
1941 an den Folgen einer Erkrankung.
Ab 1940 lebte Doris getrennt von ihren Eltern in
Berlin bei Pflegefamilien und besuchte dort eine
jüdische Schule. Ostern 1942 wurde sie gemeinsam
mit ihrer Mutter ins Warschauer Ghetto deportiert.
Seit Herbst 1942 gelten beide als verschollen. Es ist
sehr wahrscheinlich, dass Doris Kaplan im
Vernichtungslager Treblinka ermordet wurde.

 Die Forschung von Jenny Erpenbeck zu Doris Kaplan

Jenny Erpenbeck stieß im Zuge ihrer Recherchen zu
Heimsuchung auf Doris Kaplan, eine reale historische
Person. Ausgangspunkt war die Geschichte eines
jüdischen Vorbesitzers eines Grundstücks, auf dem
später das Sommerhaus der Familie Erpenbeck stand.
Im Rahmen dieser Recherche rekonstruierte
Erpenbeck das Schicksal der Familie Engel und Kaplan
und stieß dabei auf Archivmaterialien zu Doris.
Erpenbeck sichtete Fotografien und Briefe von Doris,
die in Archiven aufbewahrt werden, und recherchierte
deren Lebensstationen. Im Rahmen eines
Stipendiums reiste sie unter anderem nach Warschau,
um sich mit den Orten auseinanderzusetzen, an die
Doris deportiert wurde, sowie mit der Geschichte des
Warschauer Ghettos und des Vernichtungslagers
Treblinka. Die historische Forschung bildet die
Grundlage für die literarische Gestaltung der Figur im
Roman, ohne dass die Dokumente selbst Teil des
Textes werden.

HINTERGRÜNDE ZU DORIS KAPLAN
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Die Sonntagsbriefe von Doris Kaplan

Während ihrer Zeit in Berlin schrieb Doris Kaplan
regelmäßig Briefe an ihre Eltern, die sogenannten
Sonntagsbriefe. Diese Briefe sind historische Quellen
und gehören nicht zum Roman Heimsuchung. Sie
dokumentieren Doris’ Alltag, ihre Schulzeit, ihre
Gedanken und Beobachtungen in einer zunehmend
von Ausgrenzung und Verlust geprägten
Lebenssituation.
Die Briefe zeichnen sich durch eine sachliche,
kindliche Sprache aus und vermitteln Einblicke in das
Leben eines jüdischen Kindes unter
nationalsozialistischer Verfolgung. Für Jenny
Erpenbeck waren diese Briefe eine wichtige
Grundlage, um Doris nicht nur als historische Zahl
oder abstraktes Opfer, sondern als individuelle Person
wahrzunehmen. Sie tragen wesentlich dazu bei, Doris’
Perspektive und Lebenswirklichkeit rekonstruierbar zu
machen.

Die ersten zwei Jahre wohnt Doris in Berlin in der
Luitpoldstr. 5, bei Meissingers, einer Gastfamilie. Zwei
Jahre lang schreibt sie regelmäßig an ihre Eltern —
sogenannte „Sonntagsbriefe“. Während der Woche
schreibt sie nicht, um das Porto zu sparen.

Liebe Mutti und lieber Papi!

Wie geht es Euch? In der Schule war es sehr schön. Ich hatte nur nicht am Donnerstag das

Englische Buch und das Tageheft in der Schule, weil es noch im Koffer war. 

Am Donnerstag hatten wir nur in Englisch etwas auf, wie „How is your Brother? My brother is

alright or is very well.“ 

Am Freitag hatten wir nichts auf. Was macht Ihr immer? Mutti wann kommt Ihr nach Berlin? 

Jetzt schreibe ich euch auf, wann ich immer aus der Schule komme: Montag um 13:15 Uhr,

Dienstag 12:30 Uhr, Mittwoch 14:00 Uhr, Donnerstag 13:15 Uhr, Freitag 14:00 Uhr.

Heute schreibe ich nur von der Schule.

Bitte behaltet meine Post!

Viele Grüße an Euch

Eure Doris

Brief Doris’ an ihre Mutter vom 3.8.1941
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Impulse zur Nachbereitung
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Davor:
Was erwartest du vom Stück?

Wie könnte das Bühnenbild aussehen?

Wie viele Personen werden auf der Bühne sein?

Was bedeutet Heimat für dich?

Was könnte der Begriff "Erinnerungsspuren" bedeuten?

Welche bedeutenden Ereignisse des 20. und 21. Jahrhunderts kannst du

benennen?

Wie wird an die deutsche Geschichte erinnert? Welche Formen kennst du?

Welche Erwartungen hast du an die Darstellung von Geschichte auf der Bühne?

Glaubst du, dass ein Theaterstück Geschichte anders vermitteln kann als ein

Geschichtsbuch? Warum?

Welche Fragen bringst du selbst mit ins Theater?

Danach:
Welcher Moment aus dem Stück ist dir in Erinnerung geblieben? Warum?

Gab es einen Moment, der Fragen aufgeworfen hat? Wenn ja, welche?

Gab es einen Moment der dich bewegt hat, wenn ja, welcher?

Welche Rolle hat die Musik für dich gespielt?

Welche Funktion hatten die beiden Schauspieler*innen für dich?

Gab es Szenen, die du als besonders still oder besonders laut empfunden hast? Warum?

Welche Figur(en) haben dich am stärksten beschäftigt? Warum?

Wie hast du den Wechsel zwischen verschiedenen Rollen oder Zeiten erlebt?

Welche Verantwortung übernimmt das Stück im Umgang mit der Vergangenheit?

Vergleich mit dem Roman
Welche Unterschiede zwischen Roman und Inszenierung sind dir besonders aufgefallen?

Welche Aspekte des Romans lassen sich deiner Meinung nach besonders gut auf der 

       Bühne erzählen – welche weniger?

Hat die Inszenierung eigene Schwerpunkte gesetzt? Wenn ja, welche?

Hat das Stück deine Sicht auf den Roman verändert oder erweitert?

Gibt es etwas aus dem Buch, das du auf der Bühne vermisst hast?

Gegenwartsbezug und Transfer
Welche Themen aus dem Stück sind heute noch aktuell?

Gibt es Parallelen zwischen den dargestellten Ausgrenzungsmechanismen und heutigen

gesellschaftlichen Entwicklungen?

Was kann das Stück über den Umgang mit Geschichte in der Gegenwart lehren?

Welche Fragen nimmst du aus dem Theaterbesuch mit in deinen Alltag?

Wenn du jemandem das Stück beschreiben müsstest: Was wäre dir am wichtigsten?

FRAGEN ZUM DISKUTIEREN 13



Erinnerung durch Körper – Eine Choreografie des Gedächtnisses

Ziel: Erinnerung wird als körperliches,
nonverbales Phänomen erfahrbar. Die Übung
thematisiert individuelle Erinnerung, kollektives
Zusammenspiel und die Wirkung, wenn
persönliche Erinnerungen sichtbar werden.
Dauer: 25 Minuten
Material: Freier Raum, ruhige Atmosphäre, evtl.
leise Musik

Impulse zur Nachbereitung
Impulse für eine schnelle Nachbereitung 
(max. 25 Minuten)

Ablauf

Einstieg:
Die Gruppe steht im Kreis. Jede*r denkt an eine
persönliche Erinnerung, ein Erlebnis oder einen
besonderen Moment. Überlegt, welche einfache
Bewegung oder Geste diese Erinnerung ausdrücken
könnte.

Entwicklung der Bewegung:
Jede*r entwickelt eine kurze, wiederholbare
Bewegung oder Geste (Loop). Beispiele: eine
Handbewegung, ein Schritt, eine Drehung, ein Auf-
oder Abbeugen. Die Bewegung bleibt stabil und
verändert sich nicht während der Übung.

Präsentation im Kreis:
Die erste Person tritt in die Mitte des Kreises und
zeigt ihre Bewegung im Loop.
Nach einigen Wiederholungen tritt die nächste
Person in die Mitte und fügt ihre Bewegung hinzu.
Schritt für Schritt kommen alle dazu, bis alle
Bewegungen gleichzeitig ausgeführt werden.
Es entsteht ein kollektives Erinnerungsbild, das
individuelle und gemeinschaftliche Aspekte von
Erinnerung sichtbar macht.

Reflexion:
Wie wirkt das Gesamtbild, wenn alle Bewegungen
gleichzeitig zu sehen sind?
Welche persönlichen Erinnerungen bleiben
erkennbar, welche verschmelzen?
Wie fühlt es sich an, Teil eines kollektiven
Erinnerungsbildes zu sein?
Welche Parallelen lassen sich zu persönlicher und
kollektiver Erinnerung in der Geschichte ziehen?

In der Inszenierung von Heimsuchung wird Erinnerung nicht nur erzählt, sondern sichtbar gemacht:
Verschiedene Zeiten, Figuren und Geschichten existieren gleichzeitig nebeneinander. Individuelle Biografien
überlagern sich, ohne sich aufzulösen. Dieses Prinzip der Gleichzeitigkeit und Überlagerung greift die Übung
auf und übersetzt es in eine körperliche Form.
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Ziel: Die Schüler*innen reflektieren Funktionsweisen von Erinnerung, unterschiedliche Formen des
Gedenkens und die Verantwortung gegenüber historischer Erinnerung. Der Akustische Stolperstein für
Doris Kaplan dient als Impuls, um nicht-sprachliche Erinnerung erfahrbar zu machen.

Dauer: 25 Minuten
Material: Abspielmöglichkeit für den Akustischen Stolperstein 
http://akustische-stolpersteine.de/doris-kaplan/)

“Erinnerung hören und reflektieren” – 
Doris Kaplan und der Akustische Stolperstein

Ablauf

Zu Beginn wird der Akustische Stolperstein für Doris
Kaplan abgespielt. 

Im Anschluss äußern die Schüler*innen spontan ihre
Eindrücke. Besprochen werden unter anderem:

wahrgenommene Geräusche, Rhythmen und
Stille,
entstehende Stimmungen und Gefühle,
innere Bilder oder Assoziationen,
Irritationen oder Unklarheiten,
die Wirkung der Abwesenheit von Sprache
die Bedeutung künstlerischer und sinnlicher
Erinnerungsformen wie des Akustischen
Stolpersteins
weitere Ideen für eine längere Version

Stolperstein für Doris Kaplan (Guben)

Heimsuchung thematisiert Erinnerung auch jenseits von Sprache. Der Akustische Stolperstein für Doris
Kaplan knüpft an diese Idee an und macht Erinnerung über Klang, Geräusch und Stille erfahrbar.

Akustischer Stolperstein 
http://akustische-
stolpersteine.de/doris-kaplan/)
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Impulse zur Nachbereitung
Impulse für eine längere Nachbereitung 
(30 - 60 Minuten)

„Wer wohnt hier?“ – Kollektives Schreiben eines Hauses durch Zeiten

Ziel: Die Übung dient dem gemeinsamen Erfinden einer fiktiven Hausgeschichte über mehrere historische
Epochen hinweg. 
Die Schüler*innen erforschen, wie Geschichte an Orten eingeschrieben ist, und reflektieren das
Zusammenspiel von individueller Biografie und gesellschaftlichem Wandel.

Dauer: 45–60 Minuten
Material: Papier, Stifte, ggf. Musik oder Bildmaterial von Häusern und Räumen

Ablauf

Die Spielleitung beschreibt ein fiktives Haus und
legt dabei Lage, Atmosphäre, Umgebung oder eine
Jahreszeit fest. Es kann auch ein Foto von einem
Haus gezeigt werden. Die Beschreibung bleibt
bewusst offen, sodass die Schüler*innen eigene
Vorstellungen entwickeln können. 
Anschließend wird die Gruppe in Kleingruppen
eingeteilt. 
Jede Gruppe erhält einen bestimmten Zeitraum,
etwa die 1930er-Jahre, die 1950er, die 1980er, die
Gegenwart oder eine mögliche Zukunft.

 In den Gruppen erfinden die Schüler*innen
Bewohner*innen dieses Hauses und verfassen kurze
Texte, die Einblicke in deren Leben geben. Diese
können alltägliche Situationen, Konflikte,
Erinnerungen oder Wendepunkte beschreiben und
müssen keine abgeschlossenen Geschichten sein.

 Nach der Schreibphase werden die Texte in
chronologischer Reihenfolge vorgelesen oder im
Raum aufgehängt. Auf diese Weise entsteht eine
fortlaufende kollektive Erzählung des Hauses durch
die Zeit.

 

Abschließend reflektiert die Gruppe gemeinsam:

Welche Themen oder Motive wiederholen sich?
Wo zeigen sich Brüche oder Veränderungen?
Welche Perspektiven oder Stimmen fehlen?

Variation:
Die Texte können in einer weiteren Einheit szenisch
angeordnet, als Lesecollage präsentiert oder
performativ umgesetzt werden.

In der Inszenierung von Heimsuchung steht ein Haus im Mittelpunkt, das über Jahrzehnte hinweg bestehen
bleibt, während seine Bewohner*innen wechseln. Unterschiedliche historische Epochen und Biografien
überlagern sich an einem Ort. Das Haus wird so zum Träger von Erinnerung, Geschichte und Brüchen.
Diese Übung greift diesen Gedanken auf und lädt dazu ein, ein eigenes Haus durch verschiedene Zeiten
hindurch zu erzählen und sichtbar zu machen, wie individuelle Lebensgeschichten mit gesellschaftlichen
Umbrüchen verbunden sind.
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Ziel: Die Schüler*innen setzen sich mit Perspektivwechseln, Erinnerung und nicht-menschlichem Erzählen
auseinander, indem das Haus als eigenständige Figur mit Wahrnehmung und Haltung erfahrbar wird.

Dauer:   30–45 Minuten
Material: Papier, Stifte, ggf. eine leise Geräuschkulisse

„Das Haus spricht“ – Perspektivwechsel und Stimme des Ortes

Ablauf

Die Spielleitung gibt den Impuls: „Wenn das Haus
sprechen könnte – was würde es sagen?“ 

Die Schüler*innen suchen sich eine Situation aus
dem Roman/der Inszenierung und schreiben
daraufhin einen inneren Monolog aus der Perspektive
des Hauses. 
Als mögliche Einstiege können angeboten werden:

„Ich erinnere mich an …“
„Ich habe gesehen, wie …“
„Ich fürchte mich vor …“

Die Texte werden anschließend einzeln vorgelesen, in
kleinen Gruppen geteilt oder chorisch gesprochen. 
Je nach Gruppengröße kann mit unterschiedlichen
Lautstärken oder Tempi experimentiert werden.

In der anschließenden Reflexion wird gemeinsam
besprochen, wie das Haus auf seine Bewohner*innen
blickt und wie sich der Zugang zu Geschichte
verändert, wenn der Ort selbst zum Erzähler wird.

Im Stück fungiert das Haus nicht nur als Schauplatz, sondern als stiller Zeuge der Geschichte. Es „erlebt“
politische Systeme, persönliche Schicksale und gewaltsame Brüche, ohne selbst zu verschwinden.
Die Übung knüpft an diese besondere Erzählperspektive an und ermöglicht es, das Haus als eigene Figur zu
denken, die erinnert, beobachtet und bewertet – jenseits menschlicher Perspektiven.
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Intergenerationelles Erzählen – „Was bleibt?“

Ziel: Die Übung verbindet persönliche Erinnerungen mit historischen Erfahrungen und thematisiert
Weitergabe, Vergänglichkeit und kollektives Gedächtnis. Schüler*innen reflektieren, wie Geschichten
zwischen Generationen vermittelt werden, was erhalten bleibt und was verloren geht.

Dauer: 45–60 Minuten
Material: Papier, Stifte, ggf. Gegenstände, Fotos oder Erinnerungsstücke als Impuls

Ablauf

Die Gruppe tauscht sich kurz über weitergegebene Geschichten oder Erinnerungen aus Familien oder sozialen
Gruppen aus:

Welche Geschichten erzählen deine Eltern oder Großeltern über ihre Kindheit?
Gibt es Erinnerungen, die sich immer wieder verändern, wenn sie erzählt werden?
Welche Dinge, Orte oder Ereignisse erscheinen in mehreren Geschichten immer wieder?

Optional können Gegenstände oder Fotos als Impuls genutzt werden.

Entwicklung der Dialoge oder Szenen
Es werden Kleingruppen gebildet. Jede Kleingruppe wählt zwei Generationen für ihren Dialog (z. B. Großeltern
und Enkel*innen, Eltern und Kinder, oder fiktive Figuren über Zeit hinweg).
Die Schüler*innen überlegen zuerst, welche Erinnerungen, Erfahrungen oder Konflikte zwischen den
Generationen im Mittelpunkt stehen:

Gibt es ein Erlebnis, das weitergegeben werden soll?
Welche Gefühle sind damit verbunden (Freude, Stolz, Traurigkeit, Verlust, Angst)?
Gibt es Erinnerungen, die verschweigen oder vergessen werden?

Leitfragen für die Entwicklung der Dialoge:
Wie würden die beiden Generationen die Geschichte erzählen? Gibt es Unterschiede in Wahrnehmung
oder Interpretation?
Welche Fragen könnten die jüngere Generation stellen, um mehr zu erfahren?
Welche Antworten oder Reaktionen könnten die ältere Generation geben?
Welche Emotionen werden sichtbar, wenn die Erinnerung geteilt wird?
Gibt es unausgesprochene Spannungen oder Konflikte, die mitschwingen?

Anschließend formulieren die Gruppen kurze Dialoge, Monologe oder szenische Skizzen.

Präsentation
Freiwillige Gruppen präsentieren ihre Dialoge vor der Klasse oder lesen sie vor.
Dabei kann auf nonverbale Elemente geachtet werden, z. B. Gestik, Pausen, Betonung, um Gefühle und
Erinnerung sichtbar zu machen.

Reflexion
Leitfragen für die Diskussion:

Welche Erinnerungen wurden weitergegeben?
Welche Erinnerungen gingen verloren oder haben sich verändert?
Welche Gefühle oder Stimmungen wurden in den Dialogen sichtbar?
Was zeigt sich über das Verhältnis zwischen Erinnerung und Generationen?
Welche Rolle spielen Geschichten für die persönliche und kollektive Identität?

Heimsuchung zeigt, wie Erfahrungen, Besitz und Erinnerungen von Generation zu Generation weitergegeben
oder verdrängt werden. Nicht alles wird erzählt, vieles bleibt unausgesprochen oder geht verloren.
Diese Übung überträgt das Motiv der Weitergabe auf persönliche und familiäre Kontexte und macht
erfahrbar, wie Erinnerung zwischen Generationen entsteht, sich verändert oder abbricht.
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„Mein Ort“ – Persönliche Heimat

Ziel: Die Übung verknüpft persönliche Biografien mit den Themen Heimat, Zugehörigkeit und Erinnerung. Sie
fördert Selbstreflexion, das Erzählen eigener Geschichten und den kollektiven Austausch über geteilte
Erfahrungen.

Dauer: 45–60 Minuten
Material: Persönliche Gegenstände, Fotos, Geräusche oder Gerüche, Papier, Stifte

Ablauf

Einstieg:
Die Gruppe reflektiert kurz über Heimat: Was bedeutet Heimat für dich? Welche Orte empfindest du als
besonders vertraut oder wichtig?

Gegenstände oder Bilder auswählen:
Jede*r bringt einen Gegenstand, ein Foto oder einen Geruch/Klang mit, der mit einem für sie wichtigen Ort
verbunden ist.
Die Schüler*innen bilden Kleingruppen (3–4 Personen).
Jede*r erzählt die Geschichte zu ihrem/seinem Gegenstand:

Welcher Ort ist damit verbunden?
Welche Erinnerungen oder Erlebnisse hängen damit zusammen?
Welche Gefühle oder Stimmungen sind damit verbunden?

Szenische oder narrative Umsetzung:
Die Gruppen entwickeln kurze Erzählungen, Dialoge oder szenische Skizzen aus den Geschichten. Die
mitgebrachten Gegenstände, Fotos oder Geräusche können als Requisiten oder Impulse für Gestik, Bewegung
oder Atmosphäre genutzt werden.

Gemeinsame Collage:
Alle Objekte und Materialien werden im Raum zu einer gemeinsamen Collage oder Installation angeordnet.
Dabei sollte die Anordnung gemeinsam gestaltet und besprochen werden. Jede*r erklärt kurz, warum der
Gegenstand gewählt wurde und welche Bedeutung er für den persönlichen Ort hat.

Reflexion:
Die Gruppe tauscht sich über die Collage und die entstandenen Szenen aus:

Welche Gemeinsamkeiten oder Unterschiede gibt es zwischen den Orten?
Welche Gefühle oder Stimmungen sind spürbar geworden?
Was macht einen Ort zu einem Zuhause?
Welche Rolle spielen Erinnerung und persönliche Erfahrung dabei?
In welcher Verbindung stehen die Gegenstände zueinander?

Variation:
Geräusche oder Gerüche können hinzugefügt werden, um die sensorische Dimension von Erinnerung zu
verstärken.
Die Collage kann fotografisch dokumentiert oder später in eine Lesecollage oder szenische Präsentation
integriert werden.

Zentral in Heimsuchung ist die Frage, was Heimat bedeutet und wie brüchig sie sein kann. Orte sind emotional
aufgeladen, können Geborgenheit bieten, aber auch verloren gehen oder gewaltsam entzogen werden.
Diese Übung knüpft an diese Themen an und verbindet sie mit den eigenen Erfahrungen der Schüler*innen, um
die Schüler*innen über persönliche und historische Dimensionen von Heimat miteinander ins Gespräch zu
bringen.
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„Musik als Erinnerung“ – Klangräume erkunden

Ziel: Musik wird als Ausdruck von
Erinnerung erfahrbar. Die Schüler:innen
verbinden persönliche Songs mit
Erlebnissen oder Gefühlen und
reflektieren, wie Musik individuelle und
kollektive Erinnerungen transportiert.

Dauer: 45–60 Minuten
Material: Persönliche Musikstücke
(Smartphone, Laptop, Lautsprecher),
Papier, Stifte

Ablauf

Einstieg:
Welche Lieder oder Melodien lösen Erinnerungen
oder Gefühle aus?
Jede*r wählt ein Musikstück, das eine persönliche
Erinnerung auslöst.
Vorstellung in der Gruppe:

Song kurz abspielen oder beschreiben.
Erzählen, welche Erinnerung, Stimmung oder
Geschichte damit verbunden ist.

Weiterführende Diskussion

Diskussion – Musik als kollektive Erinnerung:
Welche Lieder oder Melodien verbinden mehrere
Menschen (z. B. Hochzeitsmarsch,
Weihnachtslieder, Nationalhymnen)?
Wie unterscheidet sich individuelles Erinnern von
kollektiver Musik-Erfahrung?
Welche Funktionen hat Musik in Familie, Kultur
oder Gesellschaft (Rituale, Feiern, Trauer)?

Abschluss – Reflexion:
Welche Wirkung hat Musik auf Erinnerungen und
Stimmungen?
Wie kann Musik im Theater Figuren, Gefühle oder
Geschichten vermitteln?

Variation:
Die Schüler*innen können ihre Erinnerungen
schriftlich oder bildlich festhalten, z. B. als kurze
Notizen oder kleine Zeichnungen, um Musik und
Erinnerung sichtbar zu machen.
Die Musik kann in einer Playlist gesammelt werden,
die individuelle und kollektive Erinnerungen
dokumentiert.

In der LUTZ-Inszenierung sind den Figuren und dem Haus jeweils eigene musikalische Themen zugeordnet. Die
Musik wirkt leitmotivisch und schafft einen akustischen Erinnerungsraum, der Orientierung gibt und
emotionale Ebenen öffnet.
Die Übung greift diesen Ansatz auf und untersucht Musik als individuellen und kollektiven Erinnerungsträger –
als etwas, das Erinnerungen wachruft, verbindet und über Generationen hinweg Bedeutung erhält.
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